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Für Sofie




Ihr seht Dinge;


und ihr sagt »Warum?«


Aber ich träume Dinge, die niemals waren;


und ich sage »Warum nicht?«


George Bernard Shaw




EINS


Schau, da fliegt eine Giraffe!«


Klara späht mit ihren grauen Augen in den gleißend roten Himmel. Die Sonne am Horizont sprüht glühende Funken. Das grüngefleckte Tier saust über ihre Köpfe hinweg. Als es seine beiden Beobachter bemerkt, starrt es gleichgültig in die entgegengesetzte Richtung und verschwindet rasch hinter einem sanften Hügel.


»Lass uns zum Fluss runterlaufen. Ich glaube, heute ist Himbeersaft drin«, sagt das zottelige rosafarbene Wesen neben Klara vergnügt.


In der Hand hält es einen gelben Regenschirm. Beschwingt wirft es ihn hoch in die Luft, und der Schirm schwebt schwerelos davon.


Die beiden rennen mit nackten Füßen über die weite Wiese. Ein Meer aus Mohnblumen mit violetten Blüten bewegt sich gemächlich unter ihnen. An einigen haben sich große Blütenknospen gebildet. Ein Schlaflied surrt leise aus ihrem Inneren über das Blumenfeld hinweg.


In Schlangenlinien hüpfen Klara und der Zottel das Ufer hinab. Ein Schokoladenkarpfen springt bei ihrer Ankunft aus der roten Flüssigkeit. Der Fisch pustet in hohem Bogen Seifenblasen in die Luft. Mit einem Platschen taucht er wieder unter die blubbernde Oberfläche.


Das Mädchen lässt sich auf die Knie in das sandige Ufer hinab und beugt sich vor. Ihre braunen Locken fallen ihr in die Augen. Zwischen den Himbeersaftwellen spiegelt sich ihr rundes Gesicht mit der Stupsnase. Ein Träger ihrer blauen Latzhose hängt offen über ihrem weißen Hemd nach vorn. Sofort grinst das verschwommene Spiegelbild sein echtes Gegenüber breit an und streckt ihm frech die Zunge aus seinem kleinen Mund entgegen. Klara lacht laut auf.


»Glump. Glump. Glump«, hallt es hinter ihr.


Sie schaut über ihre Schulter. Ihr beleibter Begleiter hüpft von einem kurzen Bein auf das andere.


»Was ist los, Humpedipu?«


Das 1,20 Meter große Wesen mit seinen riesigen grünen Augen lässt sich auf den breiten Hosenboden fallen. Es streicht sich mit den überlangen Armen das flauschige Fell auf seinem dicken Bauch. Schnuppernd schaut es um sich und saugt dabei die frische Luft durch die weiten Löcher der breiten Nase in seinen kugeligen Körper.


»Glump. Ich rieche ein Rätsel. Glump.«


»Ich rieche nichts«, entgegnet ihm Klara.


»Doch! Es riecht nach Tomaten und Apfelkuchen. Der typische Geruch eines Rätsels.«


Humpedipu starrt flussabwärts.


»Es ist beim Kettenkarussell!«, bricht es schlagartig aus ihm heraus.


Aufgeregt springt er auf und trampelt mit weiten Schritten flink drauflos. Sein runder Bauch wabbelt umher. Die schlaksigen Arme schleudern in alle Richtungen, und die rosafarbenen Fellhaare überall an seinem Körper wehen auf und ab.


Verdutzt sieht ihm das Mädchen hinterher.


»Warte auf mich, Humpedipu!«


Nur mühsam hält Klara mit dem Zottelwesen mit. Sie springt über drei flache Steine, die sich gemütlich die Wiese entlangwälzen und dabei eine Spur plattgedrückter orangener Grashalme hinterlassen. Ein Beet Tulpen wünscht ihr zwitschernd einen schönen Tag.


Ihr knubbeliger Freund ist ihr weit voraus. Fast hat er das Kettenkarussell erreicht, das mitten in einem Feld schnarchender Sonnenblumen steht und seine Sitze in wilder Fahrt hoch in die Luft wirbelt.


Ein Regenwurm jubiliert jedes Mal an einer Seite des Fahrgeschäfts, wenn ein blauer Elefant, der sich in einen der engen Sitze gequetscht hat, vorbeihuscht. Je höher der füllige Dickhäuter fliegt, desto lauter stößt er triumphierend ein schallendes Tröten hervor.


Im Hintergrund steht in zehn Metern Entfernung ein bunt bemalter Schuppen und bläst immer wieder Schübe von Bonbons aus seinem gemauerten Kamin in die Luft.


Außer Atem erreicht das Mädchen mit den lockigen Haaren seinen zotteligen Begleiter. Dieser hat schon einen kleinen weißen Zettel aus einem Gebüsch aus Lakritzstangen gezogen und faltet ihn hastig auseinander.


»Wusste ich’s doch!«


Er hält das kleine Blatt direkt vor seine riesigen Augen und liest laut vor: »Folge den Rätseln, und du findest den größten Schatz, den du dir vorstellen kannst! Hier die erste Aufgabe:


Was hat vier Beine, aber kann nicht gehen?«


Grübelnd läuft Humpedipu auf und ab.


»Was hat vier Beine, kann aber nicht gehen? Was hat ...«, murmelt er leise vor sich hin.


»Ich habe es!«, ruft Klara mit stolzgeschwellter Brust. »Es ist ein Stuhl. Oder ein Tisch. Die haben vier Beine, können sich aber nicht bewegen.«


»Ja, genau!« Der rosa Zottel hopst auf und ab und reckt dabei die langen Arme in den Himmel. »Ein Stuhl oder ein Tisch!«


Kaum hat er sich wieder beruhigt, schaut er sich forschend um. Sein weiches Fell bewegt sich leicht im Windhauch, den das drehende Karussell verursacht.


»Da! Beim Schuppen!«


Sofort rennt er los.


Klara heftet sich an seine haarigen Fersen.


Sahnebonbons purzeln in weitem Strahl aus dem Schornstein herab, als sie das Gebäude erreichen. Es ist mit Blumen aller Farben bemalt, die sich gemütlich hin- und herwiegen. Rosen, Nelken, Lilien, Veilchen und Margariten formen einen knalligen Blütenteppich. Bunte Regentropfen fallen aus gemalten Wolken unter dem Dach, rinnen die Bretter herab und bilden eine farbige Pfütze vor der Hütte.


Ein Schwall Süßigkeiten prasselt direkt auf die Zwei nieder. Schützend halten Klara und Humpedipu die Hände über ihre Köpfe.


Ein Holzstuhl steht am Eingang des Häuschens. Das Wesen mit dem rosa Fell verscheucht freundlich eine große Schar in einer Reihe marschierender Ameisen von seinem Sitz, hebt den Stuhl an, dreht ihn herum und jauchzt sodann freudig Klara an.


»Glump. Glump. Glump«, grunzt der Zottel und reißt den vergilbten Zettel ab, den er unter der Sitzfläche klebend gefunden hat. Er wedelt damit ungestüm vor Klaras grauen Augen.


»Ein neues Rätsel! Ein neues Rätsel!«, schreit Humpedipu so laut, dass selbst der Regenwurm beim Karussell sich nach ihm umdreht.


»Was hat zwei Flügel und kann nicht fliegen, aber läuft, obwohl es keine Beine hat?«


Nachdenklich streicht sich Klara eine braune Locke aus dem Gesicht. Stachelbeerbonbons dröppeln hinter ihr in die Wiese. Die Naschereien treffen auf einen Reigen schlafender gelber Sonnenblumen, die überrascht aufschrecken und sich wundern, was da mit ihnen geschieht.


»Immer diese schwierigen Rätsel ...«


Entmutigt lässt Humpedipu den Kopf hängen. Seine überlangen Arme baumeln schlapp herab.


Klara zieht die Unter- über die Oberlippe und kratzt sich gedankenverloren an der Nase.


»Die Nase! Ja, die Nase!«, ruft sie mit einem Mal laut. »Die Nase hat zwei Nasenflügel und läuft, wenn man Schnupfen hat.«


Freudestrahlend wirft sich Humpedipu ihr an den Hals und drückt ihr einen feuchten Kuss auf die Wange.


»Du bist die Beste, Klara! Die beste Rätsellöserin der ganzen Welt!«


Das Mädchen wischt sich mit dem Handrücken die nasse Backe ab und strahlt seinen haarigen Freund an.


Doch der blickt sich schon wieder um und legt seine Stirn in grüblerische Falten.


»Aber wo sollen wir jetzt eine Nase finden?«, meint er. »Hier steht doch nirgendwo eine Nase rum. Vielleicht irgendwas, das aussieht wie eine Nase ... Nein, ich hab’ keine Ahnung.«


Betrübt zieht er ein enttäuschtes Gesicht.


Klara versucht, ihm tröstend über das rosa Fell zu streichen, aber noch bevor sie ihn berühren kann, schnellt Humpedipu begeistert in die Höhe und wirbelt seine Pranken durch die Luft.


»Warte mal. Ich hab’ da eine Idee«, ruft er aufgeregt.


Vorsichtig schiebt er sich zwei Finger in sein Riechorgan und popelt eifrig darin herum. Sein Gesicht verzieht sich dabei zu den verschiedensten Grimassen. Mal hoch, mal runter. Mal nach links, mal nach rechts.


»Glump. Da ist etwas. Glump. Ja, genau da hinten. Glump.«


Langsam zieht er sich ein gerolltes Papier aus dem Nasenloch. Ein langer Faden Schnodder hängt daran.


Leicht angeekelt tritt Klara einen Schritt zurück.


Humpedipu streift fröhlich seine Popel von der Rolle ab, schleudert den Rotz zu Boden und öffnet fiebrig das klamme Blatt. Freudig fängt er an zu lesen: »Dies ist das letzte Rätsel. Der Schatz ist nah.


Was kommt einmal in der Minute, zweimal in jedem Moment, aber in tausend Jahren nicht vor?«


»KLARA!«


Irritiert sieht sich der Lockenkopf mit der Latzhose nach allen Seiten um.


»Hat mich jemand gerufen?«, fragt sie verwundert.


»Ich hab’ nichts gehört«, antwortet das rosafarbene Wesen. »Jetzt konzentrier dich auf das Rätsel. Ich freu’ mich schon auf den Schatz. Vielleicht ist es ein Haufen schöner Perlenketten. Oder Schokoladenkuchen. Oder eine Kette aus Schokoladenkuchenperlen.«


»Eine Sekunde ist es nicht. Die kommt ja in tausend Jahren ganz oft vor«, grübelt Klara und guckt in sich gekehrt in die Ferne.


»Mmh, mmh, mmh. Was könnte das bloß sein? Mmh, mmh, mmh«, grummelt Humpedipu.


»KLARAAA!«


Verwirrt schaut das Mädchen auf.


»Da war es schon wieder! Da ruft mich doch jemand!«


Suchend dreht sich Klara in alle Richtungen.


»Glump. Du bist ja verrückt. Da ist niemand! Jetzt pass doch auf. Mmh, was könnte es sein?«


Klara horcht eine kurze Zeit lang, aber nichts weiter geschieht. Außer dem sägenden Schnarchen der Sonnenblumen dringt kein Laut in ihr Ohr. Letztlich widmet sie sich wieder Humpedipu und seinem Rätsel.


»Mmh, mmh, mmh«, grunzt ihr rosa Freund.


»Ich weiß es«, ruft Klara da und breitet begeistert die Arme aus. »Es ist der Buchstabe M. Er kommt einmal im Wort ›Minute‹, zweimal im Wort ›Moment‹, aber nicht in den Wörtern ›tausend Jahren‹ vor.«


»Juchuh! Wir haben es geschafft. Der Schatz gehört uns«, feiert Humpedipu die Lösung und hüpft mit seinen kurzen Beinen ringsherum im Kreis.


Doch von einem Augenblick auf den anderen bleibt er wie angewurzelt stehen, starrt über Klaras Schulter hinweg und kräuselt die Stirn.


»Was ist denn das?«


Klara dreht sich herum. Einen Steinwurf vom Kettenkarussell entfernt flirrt die Atmosphäre. Die Sonnenblumen auf der Wiese verschwimmen. Kleine Blitze zucken über der Erde. Ein Wirbel öffnet sich. Die Umrisse der Umgebung erzittern. Wind kommt auf. Er pfeift um Klaras Kopf. Die Luft strömt auf den Strudel zu. Sie wird hineingesaugt. Die Ketten des Karussells biegen sich in seine Richtung. Blumen und Gräser reißen aus der Erde und verschwinden in der Öffnung.


Nur mit Mühe bringt sich der Elefant in Sicherheit. Er schnappt den Regenwurm mit seinem Rüssel und rennt trompetend davon.


Ein Metalleimer rast scheppernd in den Sog hinein und ist nicht mehr zu sehen. Der Wirbel wird größer und größer.


Schon zerrt es an Humpedipu und Klara. Die Locken des Mädchens und der Träger ihrer Latzhose fliegen wild auf und ab. Humpedipus Fell sträubt sich.


»Das gefällt mir gar nicht. Hat das etwas mit dem Schatz zu tun?«, fragt der rosa Zottel und versteckt sich hinter Klara.


»Das sieht nicht nach einem Schatz aus«, entgegnet sie ihm unsicher.


»KLAAARAAA!«


»Da schon wieder!«


Der Wirbel fängt an, die beiden zu sich zu ziehen. Klara stemmt die Füße fest gegen den Erdboden.


»KLAAARAAA!«


»Wo kommt das her?«


»Halt dich an mir fest«, schreit Humpedipu und krallt sich mit seinen großen Pranken an die Tür der Hütte.


»KLARA, WACH AUF!«


Das Mädchen klammert sich verzweifelt an seinen Arm. Der Sog reißt an ihr. Ihre Füße heben vom Boden ab. Ihre Hände können sich nicht mehr halten. Das rosa Fell rutscht ihr aus den Fingern. Sie saust auf den Strudel zu. Er reicht bis zum Himmel hinauf. Der Wirbel ist direkt vor ihr. Sie ...


»WACH AUF! WACH AUF, KLARA! JETZT WACH ENDLICH AUF!«




ZWEI


Klara wachte auf. Müde rieb sie sich die Augen. Im trüben Halbdunkel erkannte sie verschwommen die Umrisse eines kleinen Gesichts direkt vor sich.


»Wirst du auch endlich mal wach«, sagte eine ihr bekannte Stimme. »Du hast die ganze Zeit im Schlaf geredet. So laut, dass ich wachgeworden bin. Und ständig hin- und hergewälzt hast du dich auch. Hast du schlecht geträumt?«


Der Lockenkopf richtete sich auf. Es fiel Klara schwer, sich zu orientieren. Sie saß in ihrem Bett und hatte den blauen Schlafanzug mit den Blumenmustern an, den sie so mochte.


Das Nachtlicht brannte neben der Tür. Das große Puppenhaus daneben warf durch die kleinen Fenster lange Schatten bis hinüber zum Bett ihrer Schwester. Die Stofftiere im großen Wandregal lagen im Zwielicht, und die Kiste mit den Brettspielen hatte ihren angestammten Platz in der Ecke. Ihr Schulranzen stand ordentlich am Schreibtisch und war fertig gepackt für den nächsten Schultag. Aber der war erst übermorgen – am Montag. Oder war jetzt schon Sonntag? Sie hatte ihr Zeitgefühl verloren.


»Wie spät ist es, Luise?«, fragte Klara schlaftrunken.


Ihre kleine Schwester äugte zur großen Wanduhr neben dem abgedunkelten Fenster hinüber und erklärte mit breiter Brust: »Zwei Uhr und sieben Minuten. Nein, jetzt ist es zwei Uhr und acht Minuten. Der große Zeiger ist weitergehüpft. Gut, dass ich jetzt die Uhr lesen kann, nicht wahr?«


»Nicht schlecht für jemanden, der noch in den Kindergarten geht.«


»Aber nicht mehr lange. Nach dem Sommer komme ich auch in die Schule.« Luise streckte ihr die Zunge heraus. »Tu bloß nicht so, nur weil du drei Jahre älter bist.«


Klara lächelte verstohlen, nahm ihr schwarzes Haarband vom Nachtschränkchen und knotete sich die krausen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen.


»Soll ich Mama wachmachen?«, fragte Luise.


»Nein, ist schon gut. Ich hatte nur einen Traum.«


»Ich wünschte, ich könnte mich erinnern, was ich geträumt habe. Ich vergesse es immer wieder ... Was hast du denn geträumt?«


»Das verrate ich dir nicht, kleiner Wuschelkopf«, antwortete Klara schmunzelnd und versetzte ihrer Schwester einen kaum spürbaren Knuff gegen die rechte Schulter. »Meine Träume gehören mir! Und jetzt geh wieder schlafen.«


Luise verdrehte die Augen, stieß sich von Klaras Bett hoch und zog sich den verrutschten Schlafanzug gerade.
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